
SC1LNET Anfälligkeit Sanz ch Verne un g-
rettet werden? Jaspers spricht ann Wort, das Jacques arıtain der
Guardini oder Theodor Haecker nıcht besser hätten sS\AVY'C xönnen: 99 Wir
wa  o angesichts aller Zukunftsperspektiven doch die Sätze Der Mensch
Iann nıcht V ANZ verloren gehen, weil geschaffen 1st als Ebenbild der
Gottheit‘ Sar nıcht (sott aber ihn gebunden ıst mıft oft VErFSCSSCHEN und
11NIMNer unwahrnehmbaren, aber Grunde nıcht zerreißbaren Banden.‘ 538

ber der Gott Jaspers LSt ständie 11 Zwielicht VO  — Bejahung un Ver-
HCLNUNGS, zertlie{lst W1©6 z Nebelvestalt VOTLT dem Zueriff der Verstandes-
Kritik W aomiuit NIT- ih unlls nahebrinven wollen, sind u  — Chiffren, also
Zeichen deren eigentlicher Bedeutungsgehalt verschlossen 1st och lebt

en Menschen auch mıiıtten des Nihilismus die Anvst och erschüt-
tert - 16 das Erlebnis CLNET ungesicherten Endlichkeit ob S16 aber die Kraft
haben werden, sich 11 CiINeN Aufschwuneg philosophischen
Glaubens ZU absoluten Sein emporzurmgen DUr aufs C€u«e abzugle1-
ten die unüberwindliche Unsicherheit das Nichtwissenkönnen, W16
Cs uln ihr Sein, ihre Seele, (sott und die Kwigkeit steht? Wir glauben
nicht

Eine TEL diesseitige eltordnung, TCLNeETr Weltstaat gleichviel welcher
Art würde die menschliche Dynamik ZU  b Transzendenz die Unruhe des
Herzens (Gott hin,.noch wWwWeENiLTeEeTr erfüllen können W16C auch Jaspers

wıiıeder sagt Und auf eLN€E NCUE, andere, VO. Christentum verschie-
ene Offenbarungsreligion hoffen, ıst auch vergebens S0 gibt ennn für
SET1 gegenwartıges un die künftigen Geschlechter kein eil 6S SCl £e2Nn
WIr erwecken das verlöschende Bewußtsein A KHamme, das Bewulßfst-
SC1MH nämlich daflß Christus Jesus der Sohn des lebendigen Gottes, die Mitte
der Geschichte und eben deswegen auch ihr Anfang und ihr Ziel ıst

Gottesreich hne ott
Von AUGUST BRUNNER S. ]

Kıs ist C offenes Geheimnis, da{fß die Theorien VON Marx un: Engels,
welche die Grundlagen des Kommunismus bilden, sich längst als falsch

haben Ihre Anwendung der Wirklichkeit W16 S1C großen
Stil Sowjetrulßland unternommen wurde, hat nıcht ZU Verschwinden
der Klassen un des Staates geführt un allen die größtmögliche Freiheit
gebracht sondern erdrückenden Staatskapitalismus aufgerichtet
dem CcCUu«cC Klassen der Nutznießenden und der Ausgebeuteten einander
gegenüberstehen Die Mifsstände des JUNSECN Kapitalismus, die Marx
SC 111611 Werken vielen Beispielen geschildert hat leben heute Rußland
un den andern kommunistisch beherrschten Ländern, und 1Ur da

a U: 189
ea
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w verstärktem WwWI1€e au f tota ı1tare taat ist Z
Sklavenhalter geworden. In den übrigen Ländern hat die Entwicklung eben-
falls nıcht den Weg ©  HMCN, den s 16 ach den Propheten des Marxis-
INUuSs nehmen mußte. Wienn auch och lange nicht alles erreicht ıst was die
soz.iale Gerechtigkeit Oordert 1st das Los der Arbeiter wenlgstens WITTL-
schaftlich besser q]s VOTLT CLNEIN Jahrhundert bedeutend hbesser VOL allem
als auch heute den kommunistisch beherrschten Ländern

Die Kreignisse der etzten Jahre haben vielen die Augen für diese Tat-
sachen geöffnet. Trotzdem hbleibt die Zahl der Anhänger des Kommunismus

och gTO1S SCHU  &?  I3 CL Gefahr bedeuten, besitzt ©

och für manche 5 gleichsam magische Anziehungskraft. Woher kommt
ıhm diese?

Wir sehen 1eT ah VO der Gruppe derer, für die der Kommunismus nichts
ist als Mittel, ZUr Macht gelangen. Kıs sind Gewaltnaturen, denen
der Freiheit un dem Wohlergehen der Mitmenschen nichts liegt, sondern
alles der CL  n Macht und Herrschsucht. Kür die Krreichung ihres
Zieles sind < 16 bereit, jedes, uch das verwerflichste Mittel anzuwenden.
Keine Überzeugung verursacht ihnen Hemmungen, ihrer Parte1i den Rük-
ken kehren, WE S1C aufhört siegreich SC1IMH un! Aussichten bieten,
und der bisher rücksichtslos bekämpften hinüberzuwechseln. Nur 1€e€
Angst VOTLT den grausamsten Vergeltungen kannn S1C VO  —_ solchem Verrat
rückhalten. Darum ist das Bestreben aller totalitären Parteien, sich die
Treue ihrer Mitglieder dadurch sichern, daß S16 den einzelnen durch Un-
taten hloßstellt un überall unmöglich macht.

S0 gefährlich 16s€6 Sorte VO: Anhängern des Kommunismus ihrer
verbrecherischen Rücksichtslosigkeit ist, beruht ihre Macht doch ZU

größten 'Teil auft der Masse ihrer Anhänger, die 316 als Werkzeug gebrau-
chen un auf alle Weise betrügen. Um 1696€ Betrogenen handelt 6S sich hier,

d  1e, welche guten Glaubens ZULC Verwirklichung des Ideals
besseren un freieren Lebens für die gesamte Menschheit mitzuhelfen
16 vielen Enttäuschungen, die S1LC erleben m  ‘9 halten S16 für vorläufig,
nd ı den großen Schandtaten sehen S1C eLNEIN bedauerlichen, aber VeOCI -

meidlichen Durchgang, den mıt auf nehmen muß Natürlich gibt
6S da alle möglichen Stuten un: Weisen des Betrogenwerdens uın des mıiıt-

schuldigen Selbstbetrugs. In ihrem Glauben C  = bessere Zukunft liegt
die treibende Kraft der Bewegung, die VO ihren Führern skrupellos ‚—

genützt wird, un: darum auch die eigentliche Gefahr, die nıicht miıt wirt-
schaftlichen Mitteln allein beschworen werden Ikann. |DS ist nicht ohne
Reiz festzustellen, daß Glaube, also EeELN: geistige Wirklichkeit, die
wahre Macht Bewegung darstellt, die die Selbständigkeit des Geistigen
leugnet. Diesen Glauben gilt untersuchen, daran unterscheiden,
wäas richtig un w as falsch ist; LU lassen sich Wege finden, das
Ideal nunmehr wahren Verwirklichung äher führen.
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Wer die Geschichte des Menschen auch NUur oberflächlich betrachtet,

ja gerade dem, der G1E 1LUFr oberflächlich sıeht, dem Tällt auf, dafß VON jeher
Menschen ber Menschen geherrscht un: VO ihrer Ausbeutung gelebt
haben Das Verhältnis Herr Uun: Knecht, Besitzer un Sk lave findet sich
irgendeiner OoTrm gut WwWw1€e überall. Der Stärkere hat fast immer SE1Ne
Überlegenheit Aazu benutzt, nicht den andern helfen, sondern S16 sich

unterwerfen und S1CE für siıch arbeiten assen. Kür die natürliche KEın-
stellung es Menschen zaählt eben der Mitmensch ur als Mittel oder Hın-
dernis für die. Verwirklichung der eigenen Zwecke. Er behandelt s1e, als
ob der Sıinn ihres Daseins NUr seinem eıgenen Vorteil Jäge Uun:
arın e1IN€ Berechtigung fände

Ebenso kennt der Mensch VO  ; Natur aus ImmMer en doppeltes Recht.
Das e1INe gilt die anderen un hält S16 Aazu d ihre Pilichten ertüllen
un: meıne Rechte achten. Das andere gilt jeweils 19808  S TÜr das Ich, das
engere Ich oder das weıtere Ich der Sippe oder de: eigenen Standes: dieses
kennt e1inNne Pflichten. sondern NUur Gerechtsame. Aus diesem doppelten
Recht, ach dem jeder Mensch sıch selbst anders beurteilen gene1gt ıst
als den Mitmenschen un: den ihm Nahestehenden anders als den Sippen-
cler Stammesfremden, stammt die Ungleichheit VOFLF dem Kecht, dıie Irüher
Tast überall bestanden hat un heute sıch gerade da wieder vordrängt,
INa vorgibt, für die Gleichheit aller einer klassenlosen Gesellschaft
kämpfen. Anderes Recht un Gericht den Vornehmen, anderes für den
gememınen Mann, wıeder anderes Recht der SAr kein Recht Hir den Skla-
VCN; anderes Recht den Parteigenossen als für den Außenstehenden
oder für den rechtlosen Gegner der Partei.

Gleichzeitig ist Menschen der VWille tief verwurzelt, das einmal Kr-
rungene nıicht mehr loszulassen, seien e außere Güter der Vorrechte der
Familie oder des Standes. Überall drängen die höheren Stände un: Klassen
dazu, sich abzuschließen und eINe Neuen autkommen un eindringen
lassen. mıt denen S1Ee sich die Vorrechte teilen müßlten. Das War nıcht
L1UTFTr Irüher un: bei bestimmten Klassen S sondern gilt VO allen Zeiten
un: allen Klassen.1 S0 kommt C5, da{fß Kechte., die Beginn verdienter-
maiflen erworben un: eıinen Sinn besaßen, auch dann och testgehal-
ten werden, WCLn S1EC S1C  h durch den Wandel der Verhältnisse Unrecht
verkehrt haben Statt der immer wieder leistenden Verdienste verleiht
die Zugehörigkeit einem Stand durch Geburt schon ZEWISSE Vorrechte
Un schlie(ßt andere davon 4AUS.

Die angeborene Selbstsucht hatte aber och tiefere Wirkungen. S1e iührte
einem falschen Verständnis des Menschen selbst. ast überall Im Heiden-

fum verlegte der Aensch das eigentliche W esen seINer selbst die eine
oder andere außere un: gesellschaftliche Schicht SeINES e1INSs S0 mufßsten 1€e
Menschen bereits ihren wesentlichen innerweltlichen Möglichkeiten für unll-

Vgl Schweizer Monatshefte, 30, 1950—51, hnliche Beispiele bringtHeiser, Eines Arztes Weltfahrt. Stuttgart 1951, 28° IT.: 291
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gleich gelten und konnte jemandem wen1g den Sinn kommen, allge-
meline sozliale Gleichheit_ anzustreben W1€e etiwa gleiche Begabung für Kunst
In der Zugehörigkeit einem bestimmten Stand mıt se1inen Vorrechten
un Pflichten aufßerte sich DUr das ınabänderliche W esen, ob dieses 1U VOoOoIl

der unberechenbaren Vorliebe eInNes (Sottes verliehen oder durch eın 9 lin-

des Geschick bewirkt worden. WAar. Durch dieses W esen INa Adliger
oder Gemeiner, Herr oder Sklave, reich oder aAr Selbst e1in großer
Philosoph W1€e Aristoteles lehrte, die Sk lavereı Se1 einem naturgegebenen
Unterschied zwischen den Menschen begründet, ın ahm keinen An-

sto{fß daran, den Sirlaven als ‚x  CIn beseeltes Besitztum, CIn Werkzeug 1Tür viele

Werkzeuge“” bezeichnen und lehren, ‚„dier Herr habe Sklaven DUr

die Beziehung des Herrseins, gehöre ıiıhm jedoch nicht a während der

Siklave ZU. Herrn nıcht NUur die Beziehung habe, des Herrn Sklave se1n,
sondern ihm gänzlich angehöre‘‘.“ Damıit ist dem Sk laven das Personsein

abgesprochen.
Solange diese Überzeugung allgemeın lebendig WäarL, wurde die Ungleich-

eıt des äaußeren Besitzes un: besonders der gesellschaftlichen Stellung
V niemand als e1in Unrecht empfunden. uch der Benachteiligte nahm
SeINE Lage als eın unabänderliches Schicksal ergeben hın sSo war

Indien durch Jahrhunderte hindurch mıt dem Unterschied der Kasten.

Denn ach indischem Glauben sehörte e1in jeder durch se1Ne Geburt der
der ihn se1in Verdienst oder Mißverdienst einem rüherenKaste a

Daseın gleichsam mechanisch un ] edenfalls ınabänderlich bestimmte.
Weienn einer verachteten Kaste geboren War, War ihm somıt kein Un

recht geschehen. Der Gedanke £1ine mögliche Aufhebung des Kasten-

CSCI1LS sonnte 1eTr nıcht aufkommen. Dıie nıederen Kasten nicht

wen1ger auf die ahrung der Kastenunterschiede bedacht als dıe höheren.

Unter dieser Voraussetzung Ikonnte Cc> uch kein g_leiches Recht für alle

geben, sondern mußlßte sich ach dem Stand eiInes jeden richten. Kärbt
doch der wesentliche Wert eines jeden aut den Wert se1ner Taten ab; diese
mußlten a 150- schon durch die Standeszugehörigkeit auch da verschieden
se1n, außerlich der gleiche Tatbestand vorlag Und diese Verschieden-
eıt War mıt menschlichen Mitteln festzustellen. Die Ungleichheit ım Recht
wurde folgerichtig qls seinsollend, als ungleichen W esen der verschie-
denen Stände gründend De]aht Das oleiche silt VO der Verteilung der übr1ı-

SCH irdischen Güter W16e V O' der Arbeit. 7u ihnen hatte jeder Stand eINe

andere, 1ın seinem ımaufhebbaren Wesen gegebene Beziehung die 588VA

ändern 1Ur ZU. Unheil für alle führen konnte
Das Christentum hat das eigentliche Wesen un den entscheidenden VWert

diesen sichtbaren und ges»ellschaftlich bedingteneınes jeden Menschen aus

Schichten WC:  fo)] eine CuU«cC Tiefe verl)egt dahın, WO C als Geschöpf nd

Krlöster vor (GGott steht und durch seine freie Entscheidung ber se1in eW1gES
Geschick bestimmt. Diese Stelle ıst ber zugleich der Ort seines Selbst-

ristoteles, Politica 1, 2'_'7 1252 a 311255 al
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besitzes e S1C jäg% unveräußerliche und
eTSOallen Geschöpfen entzogene Würde als An  In her Diese Würde und dieserSelbstbesitz liegen aufßerhalb VO allem Innerweltlich-Naturhaften und

Sozialen ; vielmehr bestimmt sich der endgültige Wert alles Sozialen un:
AÄAußerlichen V'O!  am dieser Mitte her Damit wurde dem Innerweltlichen der
absolute Wert CNOMMEN, der ihm bisher zugeschrieben worden WAar. Es Wäar
un nıcht mehr möglich, Wert, Verdienst und letzte Würde des Menschen
daran en ; s1€e blieben jedem menschlichen Urteil letztlich verbor-
SCn Und eNtLzogen ıst jedem menschlichen Zugriff auch diese Würde selhbst
un die Freiheit der Selbstbestimmung allem, wWas die Person als solche
betrifft, mMag den au
herrschen.

Beren Bereichen auch npch die Notwendigkeit
Seither ann kein menschliches Gericht mehr für den eigentlichen Wrnr

oder Unwert menschlicher Taten zuständig Se1iN (Mit /,14{£.; 0, 37;Röm 14,4.10£f.: Kor 49115 Jak 4, 114 Jeder innerweltliche Maßstab,nach dem WIe bisher der absolute Wert der einzelnen Taten bemessen
werden konnte, ist als ungültig urchschaut. Das Urteil darüber ist (Gott

überlassen. Das menschliche Gericht ıst 19808 ayuf das Verhältnis eiNner Tat
den berechtigten menschlichen Belangen eingeschränkt un darf sS1e 1UTr

COM ihrer Schädlichkeit diese verurteilen und bestrafen. Die Hechts-
unglei chheit hat damit ihre bisherige absolute Grundlage verloren uUun: nicht
DUr S16e. uch Stand, Geburt und Klassenvorrechte sind z nıcht einfach
abgeschafft das Christentum hat derartige Unterschiede uch nıcht qlg

sıch verwertlich un untragbar verurteilt: ber hat ihnen ihre tiefste
Verwurzelung einem vermeintlichen Wesen des enschen entzogen. Es
hat S16 aus unbedingten bedingten Un: darum veränderlichen und au f-
hebbaren. immer aufs durch Leistungen rechtfertigenden Unter-
schieden herabgesetzt. Es gibt e1iInNne Menschen un: Klassen, die schon sich
durch eLWAaAS Naturhaftes W1IE Abstammung, Rasse, soz.ialen Stand und Be-
gabung VOT Gott {‚eSSECT waren und SUOZU.  ieo) £IiNe höhere, metaphysischwertvollere VO  a} Menschen darstellten.

Je mehr der christliche Gedanke sich seiINner Folgerungen alle mensch-
lichen reiche bewußt wurde, stärker mu{fste sich die Entmachtungalles Naturhaften zugunsten der Würde des Menschen als Person geltendmachen. Da dieses Naturhafte in keinem eindeutigen Verhältnis dem
eigentlichen Wert des Menschen und seiner Taten steht, das Entscheidende
aber dem Urteil der Menschen entzogen ist, mußte sıch die ForderungiImmer mehr durchsetzen, da{fß uch VOLFr dem menschlichen Gericht Stand
und Besitz keinen Eainflufß mehr haben sollen, sondern die Tat selbst,und uch 1e68€ nıcht ihrem Wert VOT Gott, sondern NUur ihrer Wir-
kung auft die menschliche Gesellschaft. Ks wWäar die Forderun nach derGleichheit VOT dem Gesetz

Von da griff der (G(edanke auf das Gebiet der politis chen Herrschaft und
zuletzt auf das VWirtschaftliche über. Früher WAäar das Verhältnis Besitz
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zZu h6ö
and als wesentlich anderer Menschıt geregelt. Wer durc

gekennzeichnet WAär, mußte auch diesen Bereichen anders stehen. Die
einen bestimmte ihre Geburt Z körperlichen Arbeit für die höheren
Klassen, die anderen religiöser oder politischer Tätigkeit, die Cn Zzu

Führung, die andern ZU  —_ Unterwerfung. Auch dieser Glaube eCLN: absolute
Bestimmung der Raolle des einzelnen 1 der menschlichen Gesellschaft durch
naturhafte und soziale Verhältnisse hatte 19808 keine Grundlage mehr er
Zugang Führuneg und Besitz mußte grundsätzlich jedem offenstehen.

Kür das Christentum 1St solche Relativierung aller sichtbaren Unterschiede
zwischen Menschen wesentlich keiner VO: ihnen 15 mehr brauchbare
Grundlage für die endgültige Beutreilung eEinNes Menschen un sSEe1NEeS5 Wer-
Tes VOT Gott Damit hören aber diese Bereiche auf 611 unabwendbares un
CWI1EC5S Schicksal oder sichtbare Zeichen göttlicher Gunst oder Uneonade Z

SCHL, WIC 165 Heidentum weithin geglaubt wurde S16 gehen die TAns
ständigkeit des menschlichen Bemühens ber. Der Versuch 6 1:C fÄ DOC-
gestalten, da{fß der Würde der menschlichen Person Rechnun getragen und
ihre Entfaltung allen erleichtert würde, ist eın freventlicher Einoeritf die
Rechte (sottes mehr 1e6$ VOL allem deshalb nicht weil der qußerweltliche
Gott der (sott der Lnebe IST, der Geschöpfen nichts VO dem mi115-
gönnt, C.SSCI1 S16 fähig sind un: ihnen Z Heile gereicht. Zu solchen
Gestaltung mu{fßte aber uch die christliche Liebe drängen. Denn wenn uch
Armut Knechtschaft un: Leiden nıemand der Erreichung SC1N€ES wesent-
lichen Zieles hindern können SaNZ Gegenteil sind S 1C doch nıcht
einfach gleichgültig Der menschliche Geist steht solcher Abhängigkeit
VO. eib und durch ıhn VO Naturhaften. da{f Ur CNLYC Auserwählte

tertigbringen, S1C  n VO: den äauiseren Bedingungen des Lebens unabhängig
machen. Der Durchschnitt wird sSCeCINC Würde und SC Freiheit 10188  b

Bentsprechenden gesellschaftlichen Verhältnissen genügend wahren
imstande SC 111. Deswegen erhebt die christliche I1niebe die Forderung, die
rechten Verhältnisse schafften. Dabei ist jedoch der geschichtliche Kın-
fluß nicht SCH., Was heute als Hindernis für die Entfaltune der
Menschlichkeit und als ungebührende Kinengung des Raumes der OMN-
lichen Freiheit empfunden wird brauchte sich niıcht jeder eıt
1116 Naturursache auft diese W eise geltend machen und erregte dann
auch nıcht den Unwillen un! die Empörung der Betroffenen. Immerhin
ist SaSch, die christliche Auffassung VO Menschen dahin zielt
den FEinfluß des hlo{ß Naturhaften ZUSUNS cn der persönlichen Leistung
iImMmmmer mehr zurückzudrängen.

Das ideale Ziel solchen Entwicklung warece e1N!: Gesellschaft der
der Platz C1iNCcSs jeden durch z persönliche Leistung bestimmt
WäaT®e. Jeder würde da angestellt, wohin ıhn SeLN Anlagen un Fähigkeiten D A E E.1I1. Zugleich würden der Begabung alle Mittel Verfügung gestellt,
die ©  & iNrer Entfaltung und Auswirkung bedarf Nicht der erwartende
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Lohn., sdndern die Freude der Arbeit, der Stolz auf die Leistung u.‘nd‘ das
Bewußtsein. sich selbst durch S16 vollenden, würden der wirksame Be-
weggrund fleidiger etätigung Se1INn Der Lohn hätte NUuUr die Aufgabe,
1e5% freudige AÄArbeit ermöglichen, die Sorgen, die außerhalb der Berufs-
arbeit lıegen, abzunehmen un den Raum schaffen, dem sich solche
Hingabe das Werk entfalten kann ber diese Bestimmung hinaus hätte
da Kigentum keinen Sinn mehr. Jeder würde soviel besitzen, W16€e 6! der
Entfaltung einer edlen Menschlichkeit innerhalb eINES schönen Hamıiılien-
.ebens ertordert T, und nichts darüber hinaus. S0 entstände ZWal nicht die

platte Gleichheit aller, der Fähigen W1E der Unfähigen, der Willigen W1€6 der
Faulen; ohl aber wäaren für eCiInNenN jeden dıe Anfangsbedingungen die glei-
chen. jedem würden die gleichen Möglichkeiten xeboten, ecrTen sich FE
ach Anlage und gutem illen bedienen könnte, den ihm zukommenden
Platz In der Gesellschaft einzunehmen. Ks ware amıt erreicht, da{fß keine
echte Begabung AUS Mangel äaußern Mitteln unentwickelt und ungenutzt
bliebe un für die Allgemeinheit W1€e für en Begébtéll selhst verloren SiNSE

Jedoch ıst 1655 1U die eine Sseite der KRelativierung des Naturhaften durch
das Christentum ; sS1e hat och eine andere Richtung, die nıcht weniger
wesentlich ıst Nicht 1ıst der Ungleichheit der Lebensbedingungen weıt-

>]  gehend ihre frühere Rechtfertigung eNLZOgE: worden, CS wurde durch die
christliche Schau auch ihr drückendes (GGewicht und iıhre entehrende Be-
deutung abgeschwächt. Der soz1ıual uUurz G(Gekommene ıst jetzt nicht mehr
der Sünder, der OL1 (sott Verwortene. In jeder innerweltlichen Lage kann
der Mensch vielmehr Se1in el wirken und Se1InNn Leben ZU Vollendung
führen;: steht doch sSeINe Freiheit als außerweltlich jeder innerweltlichen
Lage unı jedem irdischen Geschehen gegenüber und verleiht ihnen ETSL

Sınnn un: Geltung ür das Kigentliche, das Kwige. Und auf dieses allein
kommt allerletzt Darum sah da Christentum der Verbesserung
der außeren Einrichtungen und der Vermehrung und Verbreitung on
Wohlstand un Reichtum nıcht die eTrste oder Sar einz1ıge Aufgabe. Es konnte
deswegen für eıne stetige Umgestaltung der Verhältnisse VO  - iInnen her ein-
treten, sSta (Gewalt un Umsturz raten, die das Reich der Gerechtig-
eıt mı1t einem Schlag heraufführen wollen; aber meıst mehr Zerstörung
un Leiden verursachen, als sS1e Gute  S  S stiften.

Zugleich wußte das Christentum, da{fß das ben beschriebene Ideal iImmer
eın Ideal bleiben würde, das War immer anzustreben ıst, das sich aber n1ıe

Sanz verwirklichen äist Vor allem VETIMAS e6s nicht einer bleibenden.
Einrichtung werden, die sich durch ihr e1igenes Gewicht erhielte un:! die
Anstrengung des Menschen einem irdischen Paradies überflüssig machte
Denn die eigentliche Ursache der soz1alen Übelstände bleibt immer bestehen.

Das Christentum hat N1€e VEISCSSCHL, dafß der Mensch nıcht reinNner (GGeist
ist, sondern leibgebundener Geist Nun aber könnten DUr reine Geister die
beschriebene ideale Ordnung verwirkliehen ; aber S16 bedürfen ıner solchen
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ar ch elster 65 eit ich-eıt un WT TT  Unabhang1gk allem AA UE  Stoffhchen gegenüber, daß s1e k ihm un
seinem Besitz nicht haften blieben, da{fß sS1€e sıch nıcht versucht fühlten, sich
dauernde Sicherungen schaffen, die s1e der immer erneuten Anstren-
SUnNn  —  o enthöben. Der leibgebundene-Mensch hat diese geistige Beweglichkeit,diesen vollendeten Selbstbesitz nıcht. eiıne Bewegung schleicht trager un:
Jangsamer dahin Im Stofflichen mu{fß immer wleder einen Ankergrundsuchen und sich festmachen, ll C nıicht haltlos umgetrieben werden.
Darum bedarf dauernder Kinrichtungen, die ihn der übergroßen An-
Strengung, täglich SaNnz 1915  e beginnen, entheben und die Leiblich-
Stofflichen der Stete des Geistes entsprechen. Denn dieser 1st nicht Nnu  _ hbe-
weglicher als das eibliche Leben, sondern besitzt seliner Beweglichkeit
zugleich eine mächtigere Stete. Diese Stete verleihen dem unsteten Stoff-
lichen nur feste Kinrichtungen, denen das Gut der Vergangenheit. der
Gegenwart bewahrt und dargeboten wird.

ber mit ihrer notwendigen KFestigkeit ist unausweichlich gegeben, dafß
die gesellschaftliche Ordnung nıcht jedem einzelnen Menschen un!: jedemeinzelnen Kall völlig gerecht werden kann, sondern besten FKall der SrÖ-Beren Zahl Gegeben ist auch, dafß jede Kinrichtung eın Eigengewichthält SONST entbehrte s1e der nötigen WFestigkeit dessen Schwere mit
sich bringt, da{fß sS1e sich Nn langsam der stet1g VOL S1C.  h gehenden Verän-
derung anpaßt, weil e1INe rasche Bewegung sS1e ihrem Bestand —
schüttern nd das Chaos heraufführen würde. Die Stete und Beweglichkeit
der gelstigen Freiheit verwandelt S1C  h durch die Bindung den Lieib ZUIMN

Khythmus VON Beharrung und Fortschritt, die einander ablösen un: die das
gelstige Bemühen Immer wlieder iın einNe sinnvolle KEıinheit zusammenbindenmMujf5, aus der S1e ihr Ma{S erhalten.

In dieser rhythmis chen Einheit VO  an Beharrung und -Veränderung hä  <&
der Mensch glücklich gelebt, wäare der geblieben, als der er aus Gottes
Hand hervorgegangen ıst ber seit der Erbsünde wirkt jedem Menschen
un ın jeder Klasse eıne unheimliche Macht, die Macht der Selbstsucht.
Sie verkehrt die berechtigte Beharrung bei dem Überlieferten das zähe
un! krampfhafte Festhalten an ererbtem Reichtum und überkommener
Macht SC jede bessere Einsicht un Gerechtigkeit. Ihm gegenüber sta-
chelt S16 andere hafßvollem Zerstörungswillen alles Bestehenden auf
einer Zukunft willen, die n1ıemals eintreten wird; ihm fällt meılst gerade das
Wertvolle, das bewahren Wäre, ZU Opfer. Gieriges Verlangen ach
Genuß, Reichtum und Macht entströmen der Selbstsucht W16 einer schwä-
renden Wunde; Neid, Ausbeutung un Grausamkeit vergiften die Bezie-
hungen zwischen den Menschen und Ließen s1e auch einer idealen Ordnung
nıcht ZU Ruhe kommen, weil ihr Verlangen das innere Mal verloren hat
Seitdem umelt die Menschheit VO.  - stumpfem Festhalten dem Bestehen-
den ZU sinnlosen Umsturz alles UÜberkommenen und kann NUr durch
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1Ne STETS wache, schmerzliche Selbsfbeschränk1mg mühsam ın der Mitte
gehalten werden. Jede, auch die beste soziale Ordnung wird In den Händen
der Selbstsucht ach ein1ger Zeit einem Mittel der Ausbeutung un:' der

Unterdrückung, nicht NUurLr VO  an Klasse asse, sondern uch innerhalb der

gleichen Klasse. An ıhr scheitert jedes Bemühen, dıe ideale Gesellschafts-
ordnung, das Reich der Gerechtigkeit un! Freiheit e1in für allemal hıer auft
Erden einzurichten. Jede Bewegung, die dieses Reich durch die hlofde Ände-

runs der sozialen Einrichtungen verwirklichen können olaubt nd der-

artıges verspricht, ist deswegen eine trügerische Ideologie.
Die Selbstsucht 1ä1t S1C.  h 1Ur durch dıe mühsame un entsagungsvolle

Anstrengung der Selbstüberwindung einigermaisen Schach halten un: In

ihren verheerenden Wirkungen abschwächen. Zu dieser Selbstüberwindung
wird sich der Mensch aber 1UFL angesichts höherer, überwirtschaftlicher un
außerweltlicher Werte verstehen. Nur W das W esen des Menschen und
darum auch Se1INEeE Bestimmung nıcht den irdischen (Gütern liegt, IST

der Verzicht aut S1€E sinnvoll. W ären sS1e die einzıgen Güter, So wäare

eın unerträgliches Unrecht, VO ihnen ausgeschlossen bleiben oder S16

verlieren. eıt die innerweltlichen (Güter den Platz des Absoluten eInge-
NOMMECIL haben, ıst ennn auch der Kamptf S16 so rücksichtslos, hne
Gnade und Erbarmen geworden, un: scheint auch das verruchteste Mittel

ihrer Krringung erlaubt.
Nur VOIL Außerweltlichen her kommt dem Menschen die Freiheit SeESZCH-

ber dem Innerweltlichen un 10108  — dort findet den Standpunkt, VOINL dem
aus alle Verhältnisse aus den Angeln heben kann, ohne selbst fallen
un uınter den Irümmern begraben 711 werden. Ohne diese ständig Neu 1LN:
mühsam erringende Freiheit allem Irdischen gegenüber verfällt iImmer

wieder iın irgendeiner OrM der Knechtschaft ıınter den Mächten dieser
elt Gehört den Besitzenden un Bevorzugten, wird er sich nıcht

azu verstehen können, des Wohles der Mitmenschen willen eiınen

Vorrechten entsagen, WC die Umwandlung der Verhältnisse diese
einem Unrecht oder doch einem Hindern1s das Wohl vieler gemacht
haben Und findet sich aut der Seite der Armen un Entrechteten, WEI -

den Neid un Gier ihn verbıttern un utopischen Versuchen einer Aufi-

richtung des Reiches der vollkommenen Gerechtigkeit un Gleichheit hier

auft Erden verführen. Weil diese Versuche aber der SaNZCH Wirklichkeit
nıcht Rechnung CS sind ja hbloße Ideologıen brechen s1€e

immer wieder un Blutvergieflen, Vergewaltigung un Ausbeu-
Lung ZUSammell

Niemals ist die Einseitigkeit und darum Unwirklichkeit der verfolgten
Tiele ma{isloser I1 als der NECUECTCIL Zeıt, eren etztes ind . dier

materialistische Kommun1ısmus ist Kr Wa C die Folgerungen aus der

bürgerlichen Einstellung ZU Welt rücksichtslos zıehen. Er ıst somit kein

Anfang, sondern das FKEnde eINES Zeitalters. Die Entchristlichung der abend-
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ändischen Welt die seiIt den etzten Jahrhunderten weılter sich
gegriffen hat versuchte nämlich das Unmögliche leisten, dem Haus die
Fundamente wegzunehmen, desto höher bauen können Man
glaubt das Reich Gottes auf Erden aufrichten können, indem e

gleichzeitig das Dasein (sottes leugenet Immer ungescheuter verm1(0t 1111A0

sich den Teufel un:! C1N© Mittel Errichtung heranzuziehen Man
hält einzelnen Folgerungen des Christentums ehre VO  — der
Größe un: wesentlichen Gleichheit der Menschen, EINSCILLE fe:  < aber —

verwirftt deren Begründung der außerweltlichen Würde und Freiheit des
Menschen Man beschränkt den Bliek des Menschen aut das Innerweltliche,
nd vermenn doch die außerweltlichen Werte Gerechtigkeit Freiheit
Güte un: Wohlwollen aller SC alle dieser Welt ZU  - Vollkommenheit
führen können. Von Stufe Stufe ıst der Mensch ı CISCHEN AlUE-
Tassung VOILL SCIHNETr christlichen Würde herabgesunken, his heute das Wirt-
schaftliche praktisch absolut gesetzt und damıiıt das Wesen des Menschen 1
diesen innerweltlichsten aller Bereiche verlegt worden 1ST

Als engsten VON allen Kulturgebieten dem Stoff verhaftet 1ST das
Wirtschaftliche auch mehr als alle andern der Notwendigkeit unterworfen,
un!: 1ST darum nıicht erstaunlich WennNn der historische Materialismus den
Determinismus predigt Allerdings T1 damit WI1C 168 schon oft hervor-
gehoben wurde Widerspruch sich selhst WeEILLN C1LIHCI tatıgen Um-
gestaltung der Verhältnisse durch die Revolution auffordert Denn e 1i116

solche Aufforderung wendet sıch doch 1€ Freiheit und Selbstbestimmuneg
des Menschen die System keinen Plat7z haben In Wirklichkeit ist
selbst das Wirtschaftliche menschlichen Raum eC1InNe blofse Angelegen-
eıt VOIL Rohstoffen un: W aren, sandern wird VO  — geistigen Kräften uUun:
Kinstellungen bedingt Nur durch diese SEISLLSE Seite wirkt als CGINLC, aber
nıcht als die CINZILEC ja nıcht einmal als die wichtigste Ursache auf den
Gang der Kultur

Die Lehre VO der Erbsünde un: V OL der Notwendigkeit der Selbstüber-
windung erschien VO 16 innerweltlichen Standpunkt Aaus als lächerlich
un rückständig ber zugleich 11 ohne S1C Gerechtigkeit un (üte ZzUuUu

ständigen Kınrichtung machen un alle Menschen da CErmösSecNh, der (Ze-=
walt entsagen Der Mensch Kousseaus, der VO  b Natur aus gut ist und der
LUr durch die schlechten Einrichtungen verdorben wird 1st LF noch
das Jrugbild das vielen vorschweht Nur wird diese naturhafte Güte jeweils
vVvon dem Stand un: der Klasse beansprucht die gerade die Macht hat In-
Tolgedessen IST heute nıicht mehr der bürgerliche, sondern der proletarische
Mensch der] der schon durch SC 1116 Klassenzugehörigkeit Besitz aller
menschlichen Vollkommenheit C 90 während alles Bürgerliche schon
als solches verdammenswert 1st N  16 1ST die Geistigkeit des Menschen l
überfordert worden WIC V'O:  z dem Zeitalter des Materialismus un
etzten Auscseburt dem Kommunismus Denn 18138  — hochgeistige Menschen
die gereifte Weisheit un tietfe Krkenntnis MmMI1t Selbstlosigkeit und
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ten W1e alleiZeNSS te ver
könnten das Ideal verv&irklichen‚ das man der betrüg risch vorhält.
Nie n1at eine Lehre die Bindungen und Einschränkungen, denen der Mensch,
und besonders der erbsündige Mensch, ın seiner Geistigkeit unterliegt,
verkannt als ausgerechnet der Materialismus, der jeden Geist Jeugnet. Im
Grunde erweıst CL sich damit, SO heftig auch den eigenen Ursprung V'

Jeugnet, als Sprößling de Idealismus, jener Philosophie des Bürgertums,
die 1 84  11© Menschheit auf den Thron (zotte JESC tzt nat ber hat nicht schon
Pascal3 esa  ZNT „„‚Der Hensch ıst weder Efigel noch l1ier; un das Unglück
waill. dafß, JCr den Engel spielen waill, in die Holle des Tieres verfällt.“®

In weitem Umfang sind somit die Bestrebungen der heutigen abendländi-
schen Welt widerspruchsvoll und utopisch, un: gründen quf Ideologien, das
heifßst auf einse14zen nd darum falschen Auffassungen der Wirklichkeit.
Kann da wundernehmen., da{fß alle ihre Bemühungén ZUIN Gegenteil des-
5  CIl iühren, was S16 erstreben. ine Wirklichkeit, die INa  — blind übersieht
un deren Dasein man leugnet, Öört ja deswegen nıcht auf, sSe1in und
wirken; z allerwenıgzsten die stärkste Wirklichkeit, der Geist Weil
in SseEINeEN Plänen eine Ur  S  ache übersehen hat, sind alle Berechnungen falsch
und Y A  (0) eın KErgebnis, das - nicht wollte. So iıst eSs verstehen,
da{fs 188038  z für Freiheit kämpft und doch in eıne immer allgemeinere un!
grausamere Sk lavereı hineingerät. Man erklärt Gott für überflüssig, und
mu un Vo blofßen Menschen 1im Staub kriechen un ihnen unmenschliche
Opfer bringen. Der technische Fortschritt wird unbekümmert 58  - alle Hor-

derungen der Religion nd der Sittlichkeit AADE  — Vermehrung der irdischen
Güter eingesetzt; un e3 entsteht Mangel selbst 20001 Lebensnotwendig-
STECN. Jeder sollte sSein eigener, unumschränkter Herr se1n, der keine Autori-
tat mehr über sich kennt: un es 1st HL weit, da{fß selbst die e lichsten
Gedanken überwacht und genormt werden und jeder MNUr och eıne Nummer
in einem ler- oder Fünfjahresplan ist Man wollte sich nicht Al der
Gl.ichheit gezenüber den Heilsmöglichkeiten genugen lassen, die iıhrer

Verv(rirklicliung der Freiheit und des mühevollen Kinsatzes eines jeden he-
dürfen, soncern erstrebte ine jertige, gemachte Gleichheit In allem; aber
wurde eıne Gleichheit ıIn der Knechtschaft und Ausbeutung. Statt möglichst
vielen Begabten und Befähigten den Aufstieg ermöglichen, sinken alle
herab; ennn kennt — och ein Höheres, dem eın Aufstieg sich CI -

lIohnte? Der persönliche Besitz ist die Bedingung der persönlichen Freiheit
und Unabhängigkeit und der Haum, jeder sich als Mensch nach allen
Seiten au:wirken und VO der Einseitigkeit der Spezialisierung erholen kann
nd der darum möglichst vielen aufgetan werden müßte; sta dessen geht
aller Besitz au f das unpersönliche Kollektiv über, während der einzelne nılt
em persönlichen Kigentum auch den Haum seiner Menschlichkeit verliert
und langsam erstickt.

Pensees (ed Brunschvicg) nr. Jd0.
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aß al ch M
das Leben der viele leic ter; esünder und ngenehmer gestalten könnten
un sollten, sıch W1€6 durch gespenstische Macht ı Werkzeuge der Zer-
störung un des Todes verkehren. iImmer verhängnisvoller fühle sich Vo
sSCcCINENnKrzeugnissen, en Masehinen, geknechtet und geknebelt. ür
alles, Was sich nıcht InNnessen nd zählen Läldst  9 blind geworden, verwaäandelt

sich selbst ı1 bloße Zahl nd ı 1ine€e technisch-wirtschaftliche Kunk-
tıon. Aber ‚57 der grofßsprecherisch VOoON unbeschränkter Freiheit und
menschlicher Größe redete und um ihretwillen Gott den Dienst aufkündigte,
nımmt 1e6S alles WI1IC e1in unausweichliches Schicksal ı1n Er weils ıja SC1INEr

Verblendung nicht, da{fs sich sCcCINeEer Freiheit ZzUu der Stunde begeben hat,
irdische Werte W1€ Kultur, Sachwissenschaft technischen F}WYFortschritt

un U Wirtschaft absolut etizte un damit SCIN Wesen diese
innerweltlichen Bereiche verlecote. In em Augenblick sıch höher als
J6 Zu erheben ermeınte W as WaLTr«c höher al der Thron Gottes, auf den

siıch schon seizen glaubte! sturzt untersten Pfuhl und die
11ölle der Konzentrationslaver. Wo CIr die Erlösung durch Christus qlg sSCeINET

unwürdig ablehnte, verlftiel wlıeder den Mächten und .„„‚Elementen der
elt‘‘ un wurde ihr Knecht (Gal 4, 3) Auf der Freiheit ihnen gegenüber Agründet aber unNnseTrTe an abendländische Kultur.

Der Absturz n1at schon VOT lanver eıt becronnen. ber weil seitdem das
christliche Erbe dünner und schwächer geworden 131 kommen alle Wider-
sprüche krasser un Srausamer aNs Taveslicht Was viele noch für E1INn ZwWAa

beklagenswertes, aber unvermeidliches Durchgangsstadium halten ıst
VWirklichkeit das Ende un der Abgrund dem alles verzsinken droht
Man kann durch Ha keine Güte ErZEU’EN durch Unverechtiekeit nıcat die
Gerechtigkeit herbeilühren, und durch Freivyvabe der rohen Gewalt der TE1-
heit ceinen Platz schaffen. Wäre der Mensch VON Natur AaUuUSs Zut W  ADUCINL
sC111€6€ Kinrichtungen 116 der Ungerechtigkeit verfallen. Und bräuchte
keine Krlösung und keine Gnade, HD das Streben nach besseren irdi-
schen Verhältnissen überflüssig und sinnlos. Die Welt NVaic VON sich allein
aQus, ohne das Bemühen des Menschen, gut W16€6 S11 DUr SLMN annn

Die Zukunft MNserer Kultur WIC auch der Fortschritt besseren nd g.-
rechteren sozlalen Verhältnissen ist somıt tiefsten C1INe reiigiöse Frage.
Das Gottesreich älst sich, selbst i sC1L1NEN schwachen und unvollkommenen
irdischen Schattenbildern, ohne (Gott nicht aufbauen Nur wWer außerhalb
der Welt C1IiNeN unerschütterlichen Stand hat annn sich Kreiheit der
Welt zuwenden s 16 jeweils gvestalten, W16 6S die Würde und der
] iı7enwert des Menschen fordern Nur hoher Warte äfst s1C.1 die anzZec
AM irklichkeit mıiıt allen ihren Errilordernissen umfassen STAa dafß ideolo-
gische Pläne ausgeheckt werden, die ZwWar Seite vollkommen AaANC&6-
INESSEeI: sind und darum die Iassen muit ihırem beschränkten Dlick leicht
verführen, die aber mıiıt Zusammenbruch enden, weil S11 das Ganze
aulßer acht ießen
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